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Halleb en , vorn dritten ncumärkischen Reserve -Bataillon , der
erst vor einigen Wochen mit einer Abtheilung Kriegsgefangener
über See nach Memel abgegangen war . Das schien unmöglich,
und doch war dem also ! Das erste Wort , als er sich fast athem-
los in den Kreis seiner Bekannten stürzte , war der Ausruf
»Friede ! Kolberg ist gerettet !«
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Pie Schlachten von Ey lau und Frie- lan- .
Der preussische Offizier war unmittelbar aus dem Haupt-

quartier des Königs von Preussen zu Pilkupönen bei Tilsit als
Kourier abgefertigt und der Ucberbringer der offiziellen Nachrich!
von einem mit Napoleon abgeschlossenen vierwöchentlichen Waf¬
fenstillstände , welchem unverzüglich der Friede folgen sollte . Eilend,
wie es seine wichtige Zeitung erheischte, aber schon in weiter Fenn
noch mehr beflügelt durch den dumpfen Donner des Geschützes,
der ihm den ausdauernden Muth der Belagerten verkündete , war
er vor wenigen Augenblicken erst in Tramm angelangt ; schwerlich
gern gesehen , aber auch schwerlich wohl mit noch neuer oder uner¬
warteter Botschaft . Indeß er war da ; — und die Feindseligkei¬
ten mußten eingestellt werden.

Während Kolberg auf diese glorreiche Art vertheidigt wurde,
den preussischen Kriegsruhm aufs Neue begründete , und den deut¬
lichsten Beweis gab , daß , wenn auf tausend Preussen ja nur ei»
Schill , ein Nettelbek , ein Gneisenau gekommen wäre , kein
feindlicher Franzose Berlin gesehen hätte : war auf dem KricgS-
theatcr Preussens Schicksal entschieden worden.

Nach der Schlacht bei Pultusk soll , wie man sagt , Napo¬
leon  den König von Preussen durch listig angesponnene Unter-
handlungen mit seinem Verbündeten , dem Kaiser von Rußland,
zu entzweien gesucht haben , jedoch ohne Erfolg.

Während Napoleon  nach Warschau zurückgekehrt war,
und mit seinen Truppen nur auf Erholung in ruhigen Winter¬
quartieren bedacht schien , kehrte Bennigsen  schon wieder zu
neuen Angriffen zurück . Bis nach Biala und Tykoczyn wäre»
die Russen zurückgewichen , während zu gleicher Zeit l ' Estocl
mit dem preussischen Heerhaufen durch die Uebermacht von
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Laute nburg bis Barthen gedrängt worden war. Jezt versam-
melke Bennigscn sein Herr hinter dem Spirding- und Leventiner-
See bei Aris und Lözen , und bot den Preusseni» Barthen
die Hand. Sein Plan war oder schien, nordwestlich über Heils-
bergvordringend, die Marschälle Ney und Ponte Corvo  abzu-
schneiden, und den Kriegsschauplatz über die Weichsel zu versetzen.
Gelang ihm erst die Verbindung mit Danzig und Graudenz, so
waren die Franzosen genöthigt, Warschau und den größten Theil
von Polen zu verlassen.

>, Das Glück schien den russischen Feldherrn zu begünstigen.
Der Marschall von Ponte Corvo,  sich in der Elbing'schen

>̂ Niederung verspätend, ward zwischen Licbstadt und Mehrungen
von Markov,  dem Führer der Vorhut des rechten russischen

Nch: Flügels, ereilt. Aber die Fehler seiner Gegner retteten ihn. Denn
«lik Markov,  von blinder Siegesbcgierde mitfortgerisscn, griff den

Prinzen allein an , ohne einmal die Führer nahestehender Heer-
n?c Haufen zu benachrichtigen und zum Gefechte herbeizurufen; und
cschii Bennigscn,  am nächsten Tage (den 26. Januar ) sammelte sein
ck,r Volk, gleichsam als habe er etwas von Ponte Corvo  zu
'ch'li fürchten, rückwärts auf den Höhen von Liebstadt, anstatt die
>cr»i Franzosen zu drängen, die eilig die Zeit benüztcn, um über
dsch Mehrungen abzuziehen.

Indessen hatte Napoleon  schnell seine Truppen aus ihren
!M Winterlagern zusammen gezogen. Schon waren die Vorposten
tti- des linken und rechten russischen Flügels bis Osteroda und Löbau,
>im die der Preussen bis Frankens» vorgedrungen, als Napoleon
ire,l immer seinen Gegnern in Schnelligkeit und der Kunst wohlbe-
M rcchneter Bewegungen überlegen, «»vermuthet bei Oertelsbcrg

hervorbrechend, die rechte Seite der Russen bedrohte. Sofort
Nr sammelte Bennigscn  alle vereinzelten Abtheilungen auf den
>M Höhen von Frankendorf: noch schienen seine Bewegungen in
liß- seiner Gewalt. Aber als der Marsch all Soult,  am rechten Ufer

der Alle vordringend, Guttstadt nahm, und sich der Brücken
^ von Bergfried bemächtigte(den 3. Februar) , die in den Rücken

K der Verbündeten führten, da eilten Preussen und Russen, so schnell
ichl ste konnten, jene zuerst am linken Ufer der Passarge, diese zwischen
B dem genannten Fluß und Alle rückwärts, hart von den Feinden

M gedrängt, und nicht ohne bedeutenden Verlust nn Gefangenen,
' Geschütz und aufgehäuften Verrathen.
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So war jezt die Lage der Russen , daß sie Königsberg preis¬
geben und über den Prcgel sich zurückziehen , oder eine Schlacht
zur Vertheidigung jener Stadt wagen mußten . Bennigsen
wählte das Leztcre . In einer nicht unvorthcilhaften Stellung
auf den Höhen vor und hinter Eylau gelagert , erwartete er dc»
Feind . Es war schon spät am Tage , Nachmittags 2 Uhr , als
am 7 . Februar der Kampf um die Höhe vor der Stadt sich er¬
hob : zurückgeworfen vertheidigten sich die Russen noch hartnäcki¬
ger in den Straßen der Stadt (sie erkannten die Wichtigkeit des
Orts ) , besonders von einem Kirchhofe aus , der die Stärke ihm
ganzen Vertheidigung ausmachte . Erst in der Nacht um 10 Uhr
machte der Verlust dieser Stelle dem Gefecht ein Ende . Noch
aber stand die Hauptmacht der Russen auf den Höhen hinter
Eylau ungebrochen . Wider diese erhob sich am nächsten Morgen
mit Anbruch des Tages das Gefecht . 300 Feuerschlünde spieen
auf beiden Seiten 12 Stunden lang den Tod aus . Es war
eine furchtbare , hartnäckige , mörderische Schlacht ; und der frische
glänzende Schnee von Strömen Blutes durchfurcht und mit den
dunklen Haufen Todter und Sterbender bedeckt , gewährte einen
grausenvollen Anblick . Vor allen litt unter den Franzosen der
Hecrhaufe des Marschalls Augerau,  der gegen die russische
Mitte focht ; fast die ganze Abtheilung ward aufgerieben , hier
lind auf dem rechten Flügel standen die Russen unerschütterlich;
aber dem linken schadete der Verlust der Stadt Eylau , hinter der
im Verborgenen immer neue Massen sich entwickelten , bestimmt
das russische Heer in der Seite zu fassen . Schon war Serpcillen,
der Stützpunkt des linken Flügels , aufgegeben und der Rückzug
schien unvermeidlich ' , als l ' Estocq  mit einem Haufen Preussen,
noch in der Nacht von Bennigsen  herbeigerufen , auf dem
Schlachtfelde erschien. Hier zum ersten Male fochten die Preussen
mit einem ihres alten Ruhms würdigen Erfolge , stellten die wan¬
kende Schlacht wieder her , warfen die Franzosen zurück , und
machten da , wo die Gefahr am größten war , dem Gefechte sieg¬
reich ein Ende.

Auch diese zweitägige Schlacht war nicht entscheidend , und
wie es in zweifelhaften Dingen geschieht, so rühmte der eine und
der andere Theil sich des Sieges . Fast scheint es , erlitten die
Franzosen den größten Verlust ; aber auch in dem russischen Heere
hatte die Reihe fast ununterbrochener Gefechte seit dem 5 . Februar
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>dkP Ordnung und Mannszucht aufgelöst . Kaum 30,000 Mann

mA standen am Abend des heißen Schlachttages , ihren Fahnen treu,

Munter den Waffen . Dazu kam , daß Marschall Ncy , dem

iLiil 'Estocq , ehe er zur Schlacht gerufen ward , entgegenstand , sich

»c unvcrtreibbar , in der rechten Seite des russischen Heeres festgesezt

L hatte. Unter diesen ungünstigen Umständen gebot um Witter¬

st §- nacht Bennigscn  den Rückzug.
Damals zitterte Königsberg , wie nach der Schlacht bei

tiM Pultusk , es fürchtete , da die russischen Heerhaufcn unter seinen

Mauern sich lagerten , das Schicksal von Lübck . Aber auch N a-

m poleon  fühlte das Bedürfniß der Ruhe ; und schon unter dem

h,. - 14. Februar verkündete der Armccbericht , daß das französische

M ^ Heer die Winterquartiere beziehen werde . Jezt kehrten auch die

, M Russen wieder zurück , langsam , ohne etwas Entscheidendes zu

wagen . Alles zeigte an , daß beide durch die Jahreszeit und die

N Gefechte erschöpften Heere endlich in ungestörter Waffenruhe für

strx den kommenden Frühling zu neuen Kämpfen sich zu starken gc-

, ^ sonnen seyen. Nach der Schlacht von Eylau sandte Napoleon

E,  den General Bcrtrand  nach Memel ; derselbe , sagt man , sey

zuvor im russischen Hauptquartier gewesen , um auch da friedliche

Eröffnungen zu machen , worauf Bennigscn  mit Stolz erwie-

„ i dert : sein Kaiser habe ihn geschickt, um sich zu schlagen , nicht um

zu unterhandeln . Auch damals noch, glaubt man , habe Frank-

reich dem Könige von Preussen die Zurückführung Polens unter

stsst seinen Scepter angeboten . Allein traute das preussische Kabinct

crsi- Anträgen Napoleons nicht , oder war die Verbindung mit

W Alexander  zu eng , und der Bundesgenosse selbst zu mächtig,

als daß man es hätte wagen können , mit ihm zu brechen , die

cinseitigen Friedensuntcrhandlungen wurden abgelehnt.

Dagegen versuchte das österreichische Kabinet einen allgemeinen

^ Frieden zu vermitteln , aber der Antrag Oestreichs hatte keinen

f , Western Erfolg.

^ Er konnte ihn um so weniger haben , als eben damals Ruß¬

land und Preussen damit umgingen , den Kampf gegen Napo-

. - leon  noch weiter zu verbreiten und selbst Oestreich hineinzuziehen.

^ Damit war auch England einverstanden , wo dazumal Cauning

auswärtigen Angelegenheiten leitete , in andern Gesinnungen,

.er als sein Vorgänger Lord Howik  dessen Lauheit in dem gegen-

bärtigen Kriege der gemeinschaftlichen Sache großen Schaden brachte.
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Am 26 . April 1807 schloßen der Kaiser von Rußland und
der König von Preussen , zu Brandenstein einen Vertrag ab,
worin es sich um nichts Geringeres handelte , als ganz Europa
auf einer neuen politischen Grundlage wieder aufzurichten , und
eine solche Ordnung der Dinge , durch die dem Ehrgeitze Napo¬
leons  dauernde Schranken gesczt würden . Also ward die Aus-
hebung des Rheinbundes , die Trennung der Kronen von Frank¬
reich und Italien , die Wiedereinsetzung oder Entschädigung dn
Könige von Neapel und Sardinien , und wo möglich , die Wie¬
derherstellung des Erbstatthalters in Holland beschlossen. Preus¬
sen sollte Alles wieder erhalten , was es seit dem Jahr 1805 ver¬
loren habe , und für das,  was es nicht wieder erhalten könne,
Entschädigung ; Oestreich alles , was nöthig sey , seine Macht zu
konsolidiren , namentlich Tyrol , und was es in Italien durch de«
Preßburger Frieden verloren ; die Könige von England und
Schweden eine Vergrößerung ihrer deutschen Besitzungen . I«
Deutschland wollte man das alte deutsche Reich nicht wieder her¬
stellen ; aber ein gemeinsamer Bund sollte alle deutschen Staaten
(auch die im Besitze Englands , Schwedens und Dänemark
seyen ) umfassen , worüber Oestreich und Preussen sich untereinan¬
der und mit jenen Mächten verständigen würden ; endlich eim
feste militärische Gränzliuie , parallel mit dem Rheine , Deutschlands
Sicherheit gegen Frankreich verbürgen . Auch der Pforte Unver-
lctzlichkeit und Unabhängigkeit (mit der Rußland in dieser Zeit
im Kriege war ) ward unter die Gewährleistung Europas gestellt

Dieser Vertrag war ein kühner Gedanke , wenn man die
Macht Napoleons , die vorausgegangenen Unglüeksfällc , und die
damalige Lage Rußlands und Preussens bedenkt . Auch verbar¬
gen sich die Verbündeten nicht, daß ihre Absichten nur durch kräf¬
tige Mitwirkung anderer Staaten , besonders Englands und
Oestreichs ausführbar seyen. England , wo Pitt  schon m
Jahr 1805 einen ähnlichen Plan entworfen hatte , den Con¬
ti in g jczt zu dem seinigen machte , war bereit . Aber mit dcr
Weigerung des Wiener Kabincts , den Verbündeten sich anzu¬
schließen , scheiterte nun auch der Plan , den diese in Warteliste !»
entworfen hatten.

Schneller und gewisser führten die Unterhandlungen zu»>
Ziele , die dazumal im Auftrag Napoleons  zu Warschau mit
den deutschen Fürsten gepflogen wurden , welche dem Rheinbünde
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l-ui! noch nicht beigetreten waren ; wenn anders da von Unterhandlun-
rtk« gen die Rede seyn kann , wo der eine Theil als Geschenk anneh-
i ^ ,nen muß, was die entschiedene Uebermacht des andern ihm bietet.
Ic», Wirklich blieb keinem eine andere Wahl , als dem Rheinbünde
! ^ sich anzuschließen ; und Viele mußten diese Erlaubniß als ein
diü wahres Glück betrachten , da Napoleon,  wie es scheint , lieber

» mediatisirt , und größere Massen in Deutschland gebildet hätte,
zmz Also traten an einem und demselben Tage (dem 18 . April ) fünf
d>!t fürstliche Häuser der rheinischen Conföderatian bei , nämlich die
> P Fürsten von Anhalt , Schwarzburg , Lippe , Reuß und Waldeck,
M auf dieselben Bedingungen , die in den Verträgen mit den her-
mb zoglich sächsischen Häusern waren festgesezt worden . Auf diese
Mr Weise ward der Rheinbund zu derselben Zeit noch erweitert , in
dui: der die Verbündeten von Bartcnstcin auf seine Auflösung bedacht
ani waren . Ob er aber von Dauer seyn sollte , darüber mußten erst
m, die Waffen entscheiden , zu denen jezt in der günstigen Jahreszeit
cdi aufs Neue gegriffen ward.

Es war am 12 . Mai , als sich das russische Heer unter
Bcnnigsen  in der Stellung von Hcilsberg versammelte,

M entschlossen, wie es schien, etwas zum Einsätze von Danzig zu
H wagen.
A Danzig war seit längerer Zeit belagert . Die Stadt war
eh durch ihre Lage , ihre Werke und innere Hülfsqucllen ungleich
cski stärker als Kolberg . Auch hatte sie wie Kolberg das Unglück,
! M den rechten Befehlshaber erst dann zu erhalten , als viel Wichti-
>„« lsts zur Vertheidigung von Ausscnposten schon versäumt und der
u«! Feind schon Meister der Vorstädte war . Nichts desto weniger
eik gab der General von Kalkreuth,  dem der König Danzig

,rchk anvertraute , die Hoffnung nicht auf , den Feind noch lange abzu-
stz! wehren . Er war ein alter aber noch vollkräftiger Mann , voll

gereifter Erfahrungen ; er hatte das Vertrauen der Soldaten und
^ st, die Liebe der Bürger , die die Stadt schon gerettet glaubten , weil
^ er mit ihrer Vertheidigung beauftragt war . Allein so viel Zweck-

!, I! mäßiges der Oberbefehlshaber auch in der Festung selbst anord-
"etc , er konnte weder das früher Versäumte ' verbessern , noch
verhüten , daß durch Nachläßigkeit der Unterbefehlshaber , die ent-

kn; Unteren Posten vorstanden , noch größere Verluste erlitten wurden.
Endlich begann in der Nacht des 23 . Aprils die Beschießung

^ Druzigs mit Kugeln und Bomben , vierzehn Tage lang ; bald
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ward das Geschütz auf die Werke , bald auf die Stadt selbst ge¬
richtet , und hier und dort Zerstörung und Unglück gehäuft.

Zu dieser Beängstigung kam ein neuer Unfall . Die Holm-
Insel ward von 1500 Russen vertheidigt , und mit allem versehen,
schien sie unverlierbar . Unvcrmuthct in der Nacht des 7 . Mai 's
seztcn ungefähr 300 Franzosen in schmalen Booten über die
Weichsel , und überraschten die in Schlaf und Trunkenheit versun¬
kenen Russen . Auch der Holm ging verloren.

Von dem an war Danzig abgeschnitten von der See , allein
auf seine eigenen Kräfte beschränkt , wenn sich die , welche Hülfe
bringen wollten , nicht gewaltsam den Weg zu eröffnen wußten.
Auch das ward versucht . Ungefähr 7000 Russen und Preussen
landeten bei Fahrwasser und auf der Nehrung . Jene wollten eine»
von den Franzosen befestigten Wald überwältigen , der in einer Ent¬
fernung eines Büchsenschusses um Wcichsclmünde von dem Meere zum
Strome sich zieht ; zugleich sollten die Preussen von der Nehrung
aus angreifen , und drei englische Schiffe den Strom hinaufscgeln,
während man von Danzig aus die Mitwirkung der Besatzung
erwartete . Allein nachdem Russen und Preussen durch übermäch¬
tigen Widerstand im Vordringen aufgehalten oder zurückgeworfen
wurden , die englischen Schiffe aber weder günstigen Wind , noch
hinlänglich tiefen Grund fanden , durfte auch die Besatzung nicht
wagen , etwas zu unternehmen . Auch die Hoffnung auf gewalt¬
same Hülfe war verschwunden.

Jezt näherte sich Danzigs Schicksal schnell der Entscheidung.
Schon seit dem Verluste des Holms ward von dem Feinde nun
von den beiden Wcichselufern her über die Stadt und ihre Werke
immer weiter , immer furchtbarer Elend und Vernichtung verbreitet.
Die Laufgräben näherten sich den Mauern , bald war ein Sturm zu

fürchten . Aber der meist polnischen  Besatzung war nicht zu trauen!
wer entlaufen konnte , entlief , und mit dem Mangel und der Ge¬
fahr nahm die Unzufriedenheit und die Menge der Entlaufcnc»
zu . Pulver fing an zu fehlen , und je heftiger die Angriffe des
Feindes wurden , desto weniger konnte man sie erwiedern.

Selbst an Lcbcnsmittcln und Futter stand Mangel bevor.
Da beschloß Kalkren th  die Uebergabe der Stadt ; die Be¬
satzung erhielt freien Abzug unter der Bedingung , ein Jahr lang
nicht gegen Frankreich zu dienen . Von 21,000 Mann (so hoch
beließ sich das Besatzungshcer ) waren noch 5000 dienstfähig,
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4600 erkrankt oder verwundet , die übrigen getödtet oder entlau¬

fen. Was Pole war , deser/irte zu den Franzosen.
Durch die Gewinnung dieses festen Platzes ward den Fran¬

zosen die Fortsetzung des Krieges gegen Rußland und Preussen
außerordentlich erleichtert . Es folgten blutige Gefechte , . in denen

die Tapferkeit der bisher Ucbcrwundenen sich oft glänzend be¬

währte . Dieß war besonders in dem Treffen bei Heilsberg am

10. Iunius der Fall , wo Napoleon  selbst gegen Bennigsen

seine Truppen in den Kampf führte . Beide Partheien schrieben

sich den Sieg zu , doch drang Napoleon  weiter vor , und lieferte

am 14 . Zuni die Schlacht bei Friedland , in welcher die Russen

vollkommen geschlagen wurden . Folge dieses Sieges der Fran¬

zosen war die Einnahme von Königsberg , in welche Hauptstadt

der Marschall Soult  am 16 . Zunius einzog . Schon einige

Monate früher hatte der König sich mit den Scinigcn nach der

nahe an der russischen Gränze liegenden leztcn Stadt Preussens , nach

Memcl , begeben , von wo aus die Leitung der Geschäfte , so weit

sie noch von der preussischen Verwaltung abhing , besorgt ward.

Iezt , nachdem fast die ganze preussische Monarchie in den Händen

der Franzosen war,  und die Anstrengungen der verbündeten

Russen ohne Erfolg blieben , konnte nur ein schleuniger Frieden

den Staat vom völligen Untergang retten.

^ _

Hcik
ck Der / rie- cn zu Tilsit.
, N-

Das Schwert hatte zu Fricdland entschieden . Der König

Wl Preussen hatte kein Heer , keine Macht mehr . Der Kaiser

W von Rußland neigte sich zum Frieden und zu Napoleon  hin.
25 . 2uni war Alexander mit Napoleon  zusammenge-

Mk kommen , um alle Förmlichkeiten zu vermeiden , auf einem Holz-
stoße , in der Mitte des Flusses Meinen . Zwei Pavillon waren

auf dem Floße errichtet , einer für die Monarchen , einer für ihr

^ Gefolge . Beide Kaiser näherten sich mehr und mehr zum freund-
E lichsten Einverständnisse . Napoleon  war zuerst auf dem Floße

^ erschienen. Als Alexander  einige Minuten nachher kam , sollen,

^ erzählt man , seine ersten Worte gewesen seyn : »Ich komme

lfK »war später an , aber mein Herz war Ihnen schon früher
Zimmermann . Befreiungskämpfe ic . 0
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